
Besprechungen

schen Tradıtionen darstellt. Zugleich zeıgt S16e, die Ordnung der Seele und dıe des Zusammen-
da{fß das Denken der Italıeneriınnen einen SCQOU- ebens bereıitstellt.
veranen (OIrt bietet, VO dem Aaus für Frauen In denselben Zusammenhang gehört dl€
wiıeder möglıch und ertragreich wiırd, dıe Texte Frage nach der Gebürtigkeit der Menschen: Da-
abendländischer Tradıtion ETHCUT TE lesen. S 70) mM1t 1ST gemeınt, W as 6S fu ÜE das Denken und dıe
vermuttelt Andrea Gunter eline Leseerfahrung Politik bedeutet, 1m Unterschied ZU!r nahezu C

samten abendländischen Tradıtion nıcht 11UTdavon, da{ß das Denken der Ditfterenz nıcht Be-
schränkung meınt, sondern Frauen überhaupt VO Sterben, Iso VO nde menschlichen e

ens her denken, sondern VO seınem An-TST eıgene, uneingeschränkte Zugänge 70R

gaNzZCH Welt, ihrem Denken und eiıgenen fang AaUS, VO daher, da{fß mMı1t jedem einzelnen
OIl eiıner Multter geborenen Menschen eınANSCHICSSCHEI Ausdrucksmöglichkeiten 1in iıhr

eröftnet. Angesichts dieser Leseerfahrung und NeuUeEeTr Anfang ZESEIZL wird, der eıne NCUC Welt
des tatsächlich Neuen, das sıch für das Denken bedeutet.
und die Möglıichkeit politischen Handelns aut- Diesem Gedanken geht Andrea (suüunter 1ın

Auseinandersetzung mı1t Hannah Arendt nachLUL, klıngt der Titel iıhres Buches, der lediglich
VO eıner Seılıte der Politıik, der weıblichen nam- „Im Anftfang liegt eın Versprechen. Seine Ver-

lıch, spricht, tast bescheiden. heißung 1St darauf begründet, da{ß offen 1St, W Aas

Von den zentralen Themen der gegenwärt1- werden wird Das tejern WIr miıt der Geburt
gCH Dıiskussıion, auf dıie Andrea (sunter eın Jesu Christı“ (89) Der Oftenheit eines solchen
klärendes Licht wirft, können hıer 11UT einıgeE Neuanfangs wei(ß sıch ıhr uch VeEeI-

angedeutet werden allerdings mı1t der Vers1i- pflichtet. Ulrike Fichler
cherung, da{ß ıhr uch denjenıgen, denen nıcht
1Ur ATl Schlagwortcharakter dieser Themen 5r

HUuTH-HILDEBRANDT, Christine: Das Bıld DO  -legen Ist, sondern dıe S$1e endlich 1n ıhrer Argu-
mentatıon, ihrer Bedeutung und ıhrer philoso- der Miıgrantın. Auf den Spuren eınes Kon-

strukts. Frankturt: Brandes Apsel 7002phischen Verortung verstehen wollen, eiınem
wahrhatt erhellenden Genufß werden wird. 750 (wıssen praxıs. 104.) Br. 20,50

Diese Studie fragt nach der Relevanz derWeıl eın Anlıegen Andrea unters eın öffent-
lıches Sprechen VO Frauen 1St, dem Autorität Kategorie Geschlecht 1mM Proze{fß einer Insze-
zukommt, fragt S1E 7zuallererst noch einmal LICU nıerung VO Fremdheit. Als empirische Arbeıt

_-nach dem bereıts allzu selbstverständlich SA „historisch-rekonstruktiv“ angelegt,
wordenen Begritt der Dıifferenz. Dabeı WITF: d nımmt S1E den Versuch, das vorherrschende Bild
Ditferenz als zentraler Begrifft eiıner Konflikt- der Migrantın 1n Forschung, Wissenschaft, Po-
theorie deutlich, angesichts derer TYSt noch lıtık und Beratungszusammenhängen muıttels
klären Ist, WI1e€e gemeınsames Handeln und Ver- umfangreıicher Literaturrecherchen nachzu-
ständıgung Nter dem Vorzeichen VO Verschie- zeichnen. Die Autorın, Protessorin für Soziale

Arbeıt und Gesundheıt all der Fachhochschuleenheıt überhaupt möglıch sınd
Eın weıteres Anlıegen Andrea unters 1Sst ın Frankfurt, wiıll deutlich machen, da{fß die

Konstruktion des Geschlechterverhältnisses1ne Politik, dıe wirklıche Neuanfänge kennt:; 1n
diıesem Zusammenhang geht S1E der Bedeutung nach WwW1e€e VAOT: für dıe Beschreibung des Anders-
der Tiebe ZU Multter nach, be1 der siıch umn Se1ins VO Migrantinnen und Miıgranten 1mM
die Beziehung handelt, durch die WIr überhaupt Ethnisierungsprozei$ konstitutiv 1St.
TSLT MNCUu in dıe Welt eintreten. In iıhrer Kritik A i Im ersten Kapıtel geht S1e der Frage der „Re-
Freudschen Modell der Identitätsbildung, „1N levanz der Kategorıe Geschlecht 1MmM Umgang
dem sıch Kinder VO der Multter 1bwenden und mıiıt Fremdheit“ nach Im zweıten Kapıtel
dem Vater zuwenden mussen, 111 ıne reite nımmt S1C „Sortierungen ” NO Migrationspha-
Identität auszubilden und 1n dl€ Gesellschaft SCI1 werden beschrieben, Texte klassıfıziert und
einzutreten“ (85) zeıgt s1€, welche grundlegen- Schwerpunktsetzungen 1n den Thematısıerun-
den Strukturen die Beziehung ZUT Multter für SCH hervorgehoben. Im dritten Kapıtel erfolgen
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„Differenzierungen durch die ZEIt. Miıgrantıin- wiıird In spaterer eıt entstehen Zuschreibun-
LL werden allein 1m Bereich der priıvaten SCH W1e€e dıe Mıgrantın als Erwerbstätige, die Mı-
Sphäre thematisıert. Damıt entsteht das Bild der grantın als Opfer patrıarchaler Unterdrückung,
Mıgrantın als nıchterwerbstätige Ehefrau. Und die Mıgrantın als Hausfrau oder als Mutltter. In
mehr noch: Es Wll'd nachgewiesen, da{fß das eiınem Kapıtel ZANN 'Thema „Klientelisierungen“
übliche Bıld davon ausgeht, da{fß „Miıgrantıin wiırd VO aHem die Rolle der Sozlalberatung
sein  CC gleichbedeuten 1st mıt „türkısch sein“. kritisch analysıert.
Des weıteren weılst dıe utorın nach, da{ß die Unter dem Gesichtspunkt „Koalıtion der

Diskurse“ behandelt die utorın rel Themen:Mıgrantın als Multter „entdeckt“ wiırd und 1ın
der Fortsetzung dieser Zuschreibung dann das Die Migrantın als Verkörperung VO Heı1ımat 1n
Biıld der Müuültter und Töchter als „unselbstän- der Fremde: als Schlüsselfigur ZUr Modernisıie-
dige Dazwischenstehende“ (65) gezeichnet rung der Migrantenfamıilie und als Verliererin
wiırd S1e werden allgemeın als die „zwischen 1 Migrationsprozeßß. Unter der Überschrift
TIradıtion und gesellschaftlıchen Struktu- „Ausblıck Ethnisıierungsprozesse re-vıisıted“
ren bzw „zwıschen Tradıtiıonsgebundenheıt thematisıiert Huth-Hıldebrandt die Mıgrantın
und Emanzıpatıon“ (66) Stehenden beschrie- als Symbo!l der nıchtdazugehörenden Anderen,
ben: als jene, dıie keinen eıgenen Platz mehr be- als Symbol der Nıchtdazugehörigen und
sıtzen und sıch zwıschen allen Stühlen befinden. schliefßlich als Symbol der Spaltung 1n dazu-
Diese Zuschreibungen tühren schliefßlich dazu, gehörige und niıchtdazugehörige Andere.
da{fß Mıgration nıcht als eıne Auseinanderset- Die vorliegende Arbeit 1St eiıne echte Fund-
ZUNg mıt dem Anderen, dem Unbekannten als stelle aufgearbeiteten Intormationen. Aller-

Neuem gesehen wırd Vielmehr WITF| d dıngs werden be] der Dıiıskussion der Frage, ob
eın unproduktiver Gegensatz zwischen den die Frau als Verliererin 1mM Migrationsprozeiß
„selbständıg agıeren Könnenden“ und denen sehen 1st (166, qualitative quantıtatıve
hergestellt, dıe 1€eSs angeblich nıcht können. Forschungsmethoden ausgespielt. uch wWenn

Diese Gruppe der nıcht selbständig agleren diese keinen Anspruch aut Allgemeingültigkeit
Könnenden WIF'!| d durch dıe Frauen und erheben können, geben s1e doch eiınen Teıl der
Mädchen repräsentiert (vgl 67) Realıtät wıeder. Hıer konnte die utorın fre1-

Im Anschlufß daran geht Huth-Hiıldebrandt, ıch ıhre Kritik nıcht ımmer argumentatıv über-
die langee 1mM Migrationsbereich der Evan- zeugend anbrıingen. Gleichwohl bietet ıhre
gelischen Kırche Deutschlands tatıg WAal, der Studie eıne Fülle interessanter Hınweise für
Frage der „Rekonstruktionen“ nach Hıer be- Jjene, die sıch mıiıt Migrationsiragen, besonders
legt S1€, da{fß die Geschlechterperspektive 1n der uch aUusSs der Perspektive der Geschlechterdiftfte-
trühen Phase der Migrationsforschung über- reNZ, betassen. Hıldegard Wustmans
haupt keine Rolle spielte. Frauen wurden
dem Begrifft „Gastarbeıter“ subsumıiert. Als die

DAVID, Matthıias BORDE, Theda: Kranksein InFrau 1m Migrationsprozefß entdeckt wurde,
tolgte sehr bald die Zuschreibung der Süd der Fremde® Türkische Miıgrantinnen 1mM Kran-
länderın als Weib und Mutltter“ (76) ST sehr enhaus Frankturt: Mabuse 2001 AS Br.
1e] spater wiıird dl€ Feminisierung der Mıgra- Das uch entstand Aaus eıner VO Bundesmıi-
t10N 1ın den Blick kommen. In den &0er Jahren nısterıum für Bildung, Wıssenschaft, Forschung
werden Mıgrantinnen nıcht mehr Lgnorıert, und Technologie veförderten, der Leıtung
„doch werden s1e noch immer 1mM usammen- der Medizıiner Heribert Kentenic und Mat-
hang mi1t Maännern gesehen und Forschungsfra- thıas Davıd SOWI1e der Polıtologin Theda Borde
SCIl AUS dieser Perspektive S1E gerichtet“ (98) durchgeführten Public-Health-Studie Ziel-

Es folgt 1ine Auseinandersetzung dem SIUDDC 1sSt nıcht eın breıites Publikum, sondern
Stichwort „Zuschreibungen“. Die utorın zeıgt CS richtet sıch vorwıegend medizinısches
auf, da{fß die Miıgrantın zunächst als unzıvılı- Personal VO  = Krankenhäusern, die viele Patıen-
s1ierte und körperlıch Verschiedene betrachtet ten ausländischer, iınsbesondere türkıscher Her-
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